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Noch nie habe ich eilten so guten Vogelzug erlebt wie im Herbste 1tz9ö ans 
der Knrischcn N ehrung . Derselbe zeichnete sich in gleicher Weise durch Z a h l  der 
In d iv id u e n  wie M annig fa l t igke i t  der A rten  a n s  nnd  w ar  zugleich dadurch be­
sonders bemerkenswert, daß er sich zn einer verhä l tn ism äß ig  sehr frühen J a h r e s ­
zeit vollzog, denn seinen Höhepunkt erreichte er bereits M i t te  nnd Ende  August. 
D ie  sogenannte „Vogelwiese" bei Rossittcn, die den aufmerksamen Lesern unserer 
„M ona tssch r i f t"  durch die hübschen Schilderungen L i n  du e r ' s  bereits vorteilhaft 
bekannt sein w ird , w ar  um diese Z e i t  durch die vorausgegangenen heftigen R egen ­
güsse in ein G e w ir r  von L ach en , kleinen Teichen und dazwischen liegenden g r a s ­
bewachsenen Jnselchen v e rw a n d e l t ;  eingefaßt wurde dasselbe ans zwei S e i t e n  von 
der nackten W and erd ü n e ,  ans der dritten vom Hass nnd ans der vierten von dem 
von J a h r  zu J a h r  mehr empor strebenden und den eigentümlichen C harakter der 
Knrischcn N e h ru n g  langsam , aber sicher verwischenden Waldbestande. H ier  wimmelte 
es n u n  von allerlei anziehendem S trand g cs lü ge l .  Herrliche S tu n d e n  haben w ir  da 
in jenen unvergeßlich schönen T ag e n  verlebt, manch' reine Forscher- nnd J ä g e r ­
freuden genossen und säst täglich in neuen Beobachtungen und Eindrücken schwelgen 
dürfen. Täglich zog das  O rn i th o log cn d re ib la t t  —  H e r r  D r .  J a c o b i  a u s
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Leipzig , H e r r  P r ä p a r a t o r  M ö s c h l c r  a u s  Rossitten und  meine Wenigkeit —  da 
h i n a u s ,  und  fast nie kehrten w ir  unbefriedigt heim. V ög e l ,  die den meisten 
O rn i th o log en  n u r  nach A bbildungen und ausgestopften Exem plaren  bekannt sind, 
konnten w ir  hier wiederholt a u s  ziemlicher N ähe  eingehend beobachten. I c h  nenne 
hier n u r  den so ü b e ra u s  liebreizenden W a s s e r t r e t e r  ( k l l n l n r o p u s  
und  den seltenen S u m p f l ä u f e r  ( l ü r n i o o l a  und  bin gewiß, damit
das  G efüh l  der Sehnsucht nach solchen Beobachtungen in jedem deutschen V ogel­
freunde wachzurufen.

U nter  den vielen neuen Erscheinungen, die in diesen T ag en  unsere A uf­
merksamkeit fesselten, n im m t die B r a u  d e u t e  (T nU o rn n -  cknrn in t ien)  eine hervor­
ragende S te l lu n g  ein. M ö s c h l e r ' s  J a g d c ife r  und  selten fehlender F l in te  hatten 
w ir  ein Belegexemplar im Jugendkleide zu verdanken, so daß die Konstatierung 
dieser fü r  unsere N e h r u n g s o r n i s  neuen A r t  zweifellos ist. A llerdings fü h r t  sie 
bereits H a r t e r t  (V orläu fige r  Versuch einer O r n i s  P r e u ß e n s ,  W ien  1 8 8 7 )  a l s  
B ru tv o ge l  auf der N e h ru n g  an. D a s  ist aber entschieden ein I r r t u m ,  und 
H a r t e r t ,  der selbst die N e h ru n g  nie besucht hat, ist in diesem P unk te  jedenfalls  
falsch berichtet. S e i t  nu nm ehr  acht J a h r e n  ist die ornithologische Thätigkeit auf 
der N e h ru n g  eine äußerst intensive, aber noch nie ist außer  dem August 1 8 9 5  eine 
B ran d e n te  daselbst auch n u r  beobachtet w orden ,  am allerwenigsten zur  Brutze i t .  
Z u  verw undern  wäre ihr Nisten hier a l le rd ings durchaus nicht, denn das  T e r r a in  
erscheint fü r  ihre Bedürfnisse wie geschaffen.

G erade  das  Brutgeschäft der B ran d e n te  bietet dem Beobachter eine Reihe 
der interessantesten M om ente .  D ie  B ran d e n te  ist nämlich ein ausgesprochener 
H ö h le n b rü te r ,  da ihr in auffälligen F a rb e n  p rangendes Gefieder sic den Blicken 
ihrer Feinde gar  zu kenntlich machen würde, wenn sic in offenen Nestern brüten 
w oll te ,  wie die schlicht und  düster gefärbten Weibchen anderer E n tena r ten .  N u r  
selten aber n im m t der Vogel zu B au m h ö h lu n g e n  seine Z ufluch t,  zumal diese am 
Sees trande  und  dessen N ähe  nicht häufig zu sein Pflegen, sondern er benützt für­
gewöhnlich E rd h ö h lu n g e n )  ungern  unterzieht er sich der M ü h e ,  selbst solche zu 
g r a b e n ; viel lieber siedelt er sich in einem F uchs- ,  D achs- oder Kaninchenbau an. 
D a s  M erkw ürdige bei der Sache ist n u n  aber ,  daß er keineswegs blos in ver­
lassenen B a u e n  dieser T ie ra r te n  sein Heim aufschlägt, sondern ruh ig  und  furchtlos 
neben den räuberischen V ie r fü ß le rn  in ein und  derselben H öh le ,  wenn auch in 
einem anderen Kessel, seine B r u t  groß zieht. S o  unglaublich das  klingt, ist cs 
doch über jeden Zweifel erhaben und wiederholt von den tüchtigsten Beobachtern 
genau festgestellt w ord en ,  daß Fuchs  und  E n te  ein und  dieselbe E in fa h r t s rö h re  
benutzten, w a s  au den F u ß sp u re n  wie den hier abgesetzten Exkrementen deutlich 
zu erkennen w ar. W a ru m  n u n  der Fuchs  oder D achs nicht einfach der alten
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E nte  bei erster Gelegenheit den K opf abbeißt oder doch die täglich für eine Zeit  
unbeaufsichtigt gelassenen E ie r  oder die J u n g e n  sich a l s  Abendmahlzeit leistet, ist 
noch keineswegs festgestellt, und müssen sichere und  genaue Beobachtungen über 
diesen rätselhaften P u n k t  a l s  im höchsten G rade  wünschenswert bezeichnet werden. 
Allerdings sind die B ran d e n te n  sehr kampfesmntige B ö g e l ,  und ihr Fauchen und 
Zischen konnte die Kaninchen gewiß in großen Schrecken versetzen, einen so ver­
wegenen Wegelagerer wie den Fuchs  aber sicher nicht. I h r  Fleisch ist th ran ig ,  
aber deshalb doch für G r im b a r t  sicher nicht ungenießbar.  Auch hat m an  be­
hauptet, daß das  Gefieder und die Augen der B randen te  im Dunklen  phosphoreszieren 
und dadurch den viersüßigen Höhlenbewohnern höchst unheimlich erscheinen sollen. 
S b  an diesem Phosphoresz ie ren  e twas w ahres  ist, wäre  durch sachgemäße B e ­
obachtungen in den zoologischen G ä r te n  ja bald festzustellen, wozu hiermit angeregt 
sein möge. Bielleicht sagt sich auch F re u n d  Neiueeke, daß er in einem B a u e ,  wo 
eine E n te  brütet, von seinen F e inden  nicht so leicht vermutet werden dürste, und  
wäre dies dann fü r  den schlauen Gesellen ein G r u n d  m ehr , die gefiederten M i t ­
bewohner seiner unterirdischen B eh ausun g  zu schonen. D a s  Zusam menleben  beider 
Tiere erinnert  sehr an das  von Klapperschlange und P rä r i e h n u d  in Amerika. D e n  
Menschen scheut die in Fuchs- oder D achsban ten  brütende B rau d e n te  sehr und  
ist auf das  äußerste bemüht, ihre und  ihrer B r u t  Anwesenheit vor seinen Blicken 
zu verbergen. I n  merkwürdigem Gegensatze dazu steht n u n  aber wieder die 
sonderbare Erscheinung, daß sich der sonst so mißtrauische und vorsichtige Böget 
fü r  die B ru tz e i t  ganz vertraulich an  den gefürchteten Menschen überall da a n ­
geschlossen h a t ,  wo derselbe ihm den M a n g e l  au natürlichen B rn th ö h len  durch 
künstlich gegrabene ersetzte. D ie  G r ü n d e ,  welche den B ew ohner  unserer Nordsee­
inseln zu dieser Gastfreundschaft bewegen, sind freilich e twas egoistischer N a tu r ,  
denn er spekuliert in erster Linie ans die großen E ie r  u nd  aus die kostbaren 
D a n n e n  der En te . Andrerseits  aber läß t  sich nicht leugnen, daß der Friese auch 
fü r  die Schönheit des B ogels  recht wohl empfänglich ist, an ihnen deshalb viel 
B ergungen hat und überhaupt nicht leicht etwas Schlechtes auf seine geliebten 
„B ergen teu"  kommen läßt.  D ie  von ihm angelegten künstlichen B ru th ö h le n  sind 
netzartig verzweigte wagerechte R ö h r e n ,  zu lO— 12 mit einem gemeinsamen A n s ­
gang. S b e n  werden selbige durch einen Nasendeckel verschlossen. W ä h re n d  die 
E n te  fü r  gewöhnlich u n r  6 — 12 E ie r  legt,  denen nach 3 — 4 wöchentlicher B e ­
brü tung  die niedlichen D u n c n jn u g e n  entschlüpfen, kann m an  durch p lanm äßiges  
und nicht zu geräuschvolles Wegnehmen der E ie r  ihre Legekrast auf ea. 3 0  steigern, 
von denen m an erst die letzten 6 — 8 ihr znm A n s b rü te n  überläßt .  D ie  E ie r  sind 
e tw as größer a l s  diejenigen von H aus e n tc n  und haben eine grünlich-rostgelblich- 
weißc F a r b e ,  sowie einen unverkennbaren Thraugeschmack. Trotzdem werden sic
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von den I n s u l a n e r n  gern gegessen, und die D a u n e n ,  welche m an  erst dem Neste 
entnimmt, nachdem die junge B r u t  dasselbe verlassen hat, stehen denen der E id e r­
ente a n  G ü te  n u r  wenig nach. S o  kommt e s ,  daß der ebenso merkwürdige wie 
prächtige Vogel z. B .  fü r  die Nordseeinsel S y l t  eine gar nicht zu unterschätzende 
volkswirtschaftliche B edeutung  erlang t  hat.

S o b a ld  die alte E n te  ihre Nachkommenschaft erst glücklich bis zum Sees trande 
gebracht, verwandelt  sich ihr Z u t r a u e n  gegen den Menscheil rasch wieder in die 
ihr  eigene Borsicht, und  cs ist von da ab auch sür den gewiegtesten J ä g e r  nicht 
eben leicht, sie zu S chu ß  zu bekommen. Ans dem Wege von ihrer Niststätte b is 
zur  S e e  macht sie m it  den Kleinen gern auch in einem Süßwassertcichc au f  einige 
T a g e  ha lt ,  wenn ein solcher dazwischen liegt. S o n s t  ist es ein rechter Seevogel,  
der das  S ü ß w a sse r  n u r  u n ge rn  und ausnahm sw eise  aufsucht. P räch tig  n im m t 
sic sich a u s ,  wenn sie auf dem Gischt der B r a n d u n g  ans und  nieder schaukelt, 
bald u n te r  den Wellenbergen dem Auge scheinbar ganz entschwindend, bald wieder 
hoch von denselben emporgehoben. D a n n  versteht m an  so recht, wie sie zum Lieb­
ling der I n s u l a n e r  werden konnte und  werden m u ß te ,  und  auch die große Z a h l  
der volkstümlichen Bezeichnungen deutet au f  die Aufmerksamkeit h in, deren sich der 
schöne Vogel a llenthalben auch beim gemeinen M a n n  zu erfreuen h a t ;  so heißt sic 
noch B e rg - ,  F u c h s - ,  E r d - ,  H öhlen- und  G raben te  oder alle diese A ttr ibu te  ver­
bunden mit  - G a n s .  W e n n  die Ebbe eingetreten ist, kommen die B ran d en tcn  a n s  
Land , laufen hier zwischen den durch das  zurückbleibende brackige Wasser gebildeten 
Lachen herum und suchen sich da eifrig ihre N a h r u n g  zusammen. Dieselbe besteht 
a u s  kleinen Konchylien und Fischchen, W ü rm e rn ,  Insek ten  und  allerlei P f lanzen -  
stossen, insbesondere gelegentlich auch a u s  Getreidekörueru. Geistig ist die B r a n d ­
ente jedenfalls  ein sehr hoch stehender Vogel, ungemein klug u nd  schlau, vorsichtig, 
mutig  und  kühn zugleich. E in  hervorstechender Z u g  ist ihre K am pflus t ,  die sie 
auch ungleich größeren und  stärkeren V ögeln  gegenüber zu bethätigen sich durchaus 
nicht scheut. D ie  S t im m e  klingt beim Weibchen entenartig  „Quackwackwackwack" 
und beim M ännchen viel tiefer „ K o r r ,  korr" ,  und  wechseln sie in der E r re g u n g  
beide unablässig damit ab. D e r  Vcrbreitungsbezirk  von Tu .ckornn  ckuwiiu-tiew 
erstreckt sich über alle M eere  und  Salzseen der gemäßigten Zone.

D ie  alte B ran d e n te  ist eine sehr bunter  V ogel ,  und  zw ar giebt darin  die 
E n te  dem E rpe l  n u r  wenig nach, wodurch sic sich sehr von ihrer Verwandtschaft 
unterscheidet. S o  grell die einzelnen F a rb e n  auch sind und  so unverm it te l t  sie 
neben einander stehen, so ist doch ihre A n o rd n u n g  und V erte ilung  eine harmonische 
und geschmackvolle und  deshalb der Gesamteindruck entschieden ein schöner und 
vorteilhafter. Kops und  H a l s  sind tief schwarz mit g rünem  M eta l lg lanze .  D a n n  
folgt ein breites weißes B a u d  am U n te rha ls  u nd  auf dieses wieder ciu prächtig
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rostrotes ,  das den ganzen Vorderkörper umschlingt. N on  seiner M i t te  a n s  ver­
läuft  ans der Unterseite ein handbreiter schwarzer S tre i f e n  b is  zum After. D e r  
prächtige Spiegel  ist metallisch g rü n ,  weiter zurück rostrot. D ie  ersten Schw ingen 
sind braunschwarz, die Hinteren weiß mit  schwarzer E infassung auf  der Außenseite. 
Rücken, B ü rz e l ,  die Schwanzdeckfedcrn, Weichen und Schenkel sind weiß. D e r  
schaufelförmigc, lä n g s  den R ä n d e rn  bogig aufgeschwungene und  an der B a s i s  mit 
einem anfgetriebcnen Höcker versehene S chnabe l  erscheint schön ro t ,  die F ü ß e  rötlich 
fleischfarben. D ie  G röße  ist die einer sehr starken H a ns e n te .  D ie  Weibchen sind 
e twas kleiner, in den F a rb en  deutlich m atte r  und  ohne einen so ausgepräg ten  
Höcker an der Schnabelbasis .  D e m  Jngendkleide fehlt das  breite rostrote B a n d  
des V orderkörpers .  K opf , H in t e rh a l s  und  Rücken sind dunkel g r a u b ra u n ,  der 
ganze Unterkörper weiß mit  bräunlicher Flecknng in den Flanken.

D ie  Systematiker lassen das  durch seine S chnabelfo rm  u nd  das B rü te n  in 
Höhlen ausgezeichnete G e n u s  B u ä o r n u  gewöhnlich den Ü bergang von den Gänsen  
zu den E n ten  blicken. Doch sind es in ihrem Wesen echte E n te n ,  die nichts mit 
den G änsen  gemein haben. A ußer  der hier beschriebenen B ran d cn te  kommt in 
M it te leu ro p a  n u r  noch die R o s t e n t c  (T . e u su veu .)  v o r ,  in deren Gefieder eine 
schöne Rostfarbe überwiegt. Auch h a t  sie in allen Kleidern einen schwärzlichen 
Schnabe l,  wodurch sic sich schon auf den ersten Blick von c k u ru iu t leu  unterscheidet.

I n f o l g e  ih res  schmucken Gefieders und  ihres aufgeweckten, lebhaften Wesens 
empfiehlt sich die B ran d cn te  von allen W ildenten  mit am meisten fü r  die G e ­
fangenschaft, und  es ist eigentlich zu v e rw u nd e rn ,  daß m an  sie so selten ans den 
Geflügelhöfcn der Liebhaber zu sehen bekommt, zumal doch B rn te ic r  von S y l t  
a u s  leicht zu beschaffen sein m üßten. S e lbs t  in den zoologischen G ä r te n  ist sie 
nicht imm er zu finden, obgleich es doch deren Pflicht w ä re ,  gerade unsere ein­
heimische T ierw elt  dem der N a t u r  entfremdeten großstädtischen P ub l iku m  vor Augen 
zu fü h r e n ; leider wird aber hier o f tm als  die einheimische T ie rw elt  n u r  gar zu 
sehr gegen exotische Z u g -  und  Ncklamcstücke vernachlässigt. D ie  a lt  cingefangcncu 
B ran d cn ten  werden ü b rigens  nie vollkommen zahm und schreiten merkwürdigerweise 
n u r  in A usnahm efä l len  zur B r u t .  M e h r  Aussicht zu eiucr erfolgreichen Züchtung 
hat m an  bei jung  aufgezogenen Exemplaren . Doch m uß  m an  auch bei diesen die 
Vorsicht üben ,  zu r  Z ugze it  ihre F lng k ra f t  zu lähm en ,  da sie sonst eines schönen 
T a g e s  ans und  davon gehen. M a n  kann sich nicht leicht eine größere Zierde des 
H ühncrhofcs  oder eines mit Teichen versehenen G a r t e n s  vorstellen, a l s  eine solche 
S c h a r  B r a n d e n te n ,  die sich stets schmuck und sauber halten und  dem anderen 
Geflügel gegenüber gern die H erren  spielen. Bezüglich der F ü t t e ru n g  braucht man 
nicht wählerisch zu sein, denn die B ra n d c n te n  nehmen alles a n ,  w a s  auch die 
H ansen ten  verzehren, sind also durchaus keine Kostverächter. Entengrütze, gekochte
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K arto ffe ln ,  Küchenabfälle und  in den Küstengegcnden insbesondere S t i n t e  und  
G arn ee len  bilden den Speisezettel. I h r  M u t  und ihre R auffucht gegen das  
übrige  Geflügel ist sehr u n te r h a l t e n d ; doch artet letztere bei einzelnen alten E rpe ln  
bisweilen zur  B ösart igkei t  a u s ,  und  wird  m an  wohl t h u n ,  solch unverbesserliche 
S tö ren f r ie d e  in E inze lhaft  zu halten. I m  übrigen w ird  jeder Liebhaber, der sich 
die geringe M ü h e  des H a l te n s  dieser schönen E n te n  nicht verdrießen l ä ß t ,  dafür 
reichlich entschädigt werden durch das  unterhaltende und  anziehende T h u n  und 
Tre iben  seiner farbenprächtigen Pfleglinge.

Beiträge zur AogeLMminenkunde.
Von Dr.  A. V o ig t .

D ie  M i t te l  un d  W ege, deren ich mich bediente, die K e n n tn is  eines vielfach 
vernachlässigten T e i l e s  des ornithologischen W issens ,  der Vogelstimmenkunde, zu 
fö rdern ,  dürften  den meisten Lesern dieser M on a ts sch r i f t  bekannt sein, sei es durch 
B enutzung  meines Exkursionsbnches selbst, oder doch durch die Besprechung des­
selben in  der  M a i n u m m e r  des vorigen  J a h r g a n g e s .  W a s  ich sagen w il l ,  läß t  
sich am  besten an  diesen m ir  so hochbedeutsamen Aufsatz anknüpfen ,  in  welchem 
H e r r  K l e i n s c h m i d t  verschiedene Ä uß erun g en  unseres unvergeßlichen L i e b e  zu 
dem von  m ir  angereg ten  P r o b le m  der D ars te l lun g  v o n  Vogelstimmen ver­
öffentlichte.

G e ra d e  die schwierigste S e i t e  des P r o b le m s ,  Veranschaulichung der K la n g ­
fa rb en ,  verm ag ich nicht durch Zeichenschrift zu lösen, wenigstens nicht b is  zu 
der v on  Liebe angedeuteten  S p e z ia l is ie ru n g .  S e lb s t  w enn  ich die im Wege 
stehenden technischen Schwierigkeiten zu überw inden  vermöchte u n d  e tw a T y p en  
fü r  die K la n g fa rb e n  a u s  dem Nachtigallengesange geschaffen h ä t te ,  w a s  soll ich 
mit  denen a n fa n g e n ?  W oll te  ich sie zur D ars te l lung  andere r  Vogelgesänge a n ­
wenden, so müßte ich mich schon au f  den S prossergesang  beschränken; bei weiter­
gehender V erw end u n g  w ürd e n  m ir  die K enner  v o rw erfen ,  daß  ich im m er noch 
e in  Z e i c h e n  fü r  v e r s c h i e d e n e  K l a n g f a r b e n  benutze.

W eitgefaßte K a teg o r ien  des Lau tcharakters  weiß ich durch die an gew andten  
Zeichen n u r  insoweit  zum Ausdruck zu b r in g e n ,  a l s  ich —  wie im Exkursions­
buche —  einfache S tr iche  u n d  P un k te  setze fü r  T ö n e ,  die dem menschlichen P fe ifen  
ähnlich k lingen, sei es auch in  einer T o n h ö h e ,  die den meisten von u n s  nicht 
erreichbar ist. Doppelstriche bezeichnen gezogene Zisch- resp. Kreischtöne, wie der
allbekannte gezogene T o n ,  der den Höhepunkt des Zeisigliedes au sm ach t ,  oder
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